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der LGV Frischgemüse. Denn Koh-
lendioxid hat eine weitere positive
Wirkung: Gezielt konzentriert ein-
gesetzt, kann es das Wachstum der
Pflanzen beschleunigen. Die stoff-
liche CO₂-Bilanz wird entscheidend
sein. Eine funktionierende CO₂-
Abscheidung alleine ist jedenfalls
kein Freibrief für den Betrieb fossi-
ler Kraftwerke.

ist bei diesem Projekt auch der von
FRONIUS neuentwickelte Hoch-
druck-Elektrolyseur, der hochreinen
Wasserstoff mit 163 bar erzeugt.

Lösungen für die Industrie
Erneuerbare Energie verlässlich

zur Verfügung zu stellen, ist aller-
dings nur ein Standbein der Energie-
wende. Gleichzeitig gilt es sicherzu-
stellen, dass neue, nachhaltige Sys-
teme auch für Unternehmen und

Ein ganz entscheidender Faktor für
den Erfolg der Energiewende ist die
Frage, ob nachhaltig produzierte
Energie auch im großen Stil gespei-
chert werden kann. „Die Produk-
tion erneuerbarer Energie – etwa
durch Windräder oder Photovolta-
ikanlagen – ist sprunghaft und
dynamisch“, erläutert Klima- und
Energiefonds-Geschäftsführerin
Theresia Vogel. „Daher brauchen
wir Speicherlösungen als Kompo-
nente für die fossilfreie Energiezu-
kunft. Bedarf haben wir dort, wo es
darum geht, Energie lange – etwa
saisonal – und im großen Stil zu
speichern.“
Der Klima- und Energiefonds un-

terstützt daher gezielt Forschungen
und Entwicklungen für Speicherlö-
sungen, die wirtschaftlich und tech-
nologisch ausgereift sind. Eines die-
ser Leitprojekte ist „Underground
SUN.STORAGE“: Dabei wird unter-
sucht, ob unterirdische Gasspeicher
auch für Wasserstoff oder Methan
genutzt werden können, das mit
Wind- beziehungsweise Sonnen-
energie produziert wurde.
Derzeit wird die Wasserstoff-Spei-

cherung in einer ausgeförderten
Gaslagerstätte in Oberösterreich von
einem Konsortium unter der Füh-
rung der Rohöl-Aufsuchungs-Akti-
engesellschaft (RAG) erforscht und
erprobt. Wenn das gelingt, könnten
die österreichischen Erdgaslager-
stätten mit ihrem großen Speicher-
volumen von rund 8 Mrd. Kubikme-
ter im zukünftigen Energiesystem
eine entscheidende Rolle spielen –
als Ausgleichsspeicher für volatil
erzeugte erneuerbare Energien.
Ein ähnliches Ziel hat das Projekt

„Wind2Hydrogen“, das diemögliche
Verschränkung der Energienetze
von Strom und Erdgas aufzeigt: Hier
wird der Strom aus Windkraftwer-
ken in „grünen Wasserstoff“ umge-
wandelt – der dann ins Erdgasnetz
eingeleitet oder gleich in Fahrzeuge
getankt werden kann.
Ein österreichisches Konsortium

hat dafür eine Pilotanlage in der
Größenordnung von 100 Kilowatt
am OMV-Standort in Auersthal
(Niederösterreich) errichtet – es ist
weltweit die erste Anlage dieser
Art und Größe. Eine Weltneuheit

Energiewende nicht ohne Industrie
Wasserstoff als Schlüssel für die Speicherung von Wind- und Solarenergie

In den Gebäuden der Zukunft
werden smarte Technologien helfen,
den Energieverbrauch zu senken.
Allerdings: Können die darin leben-
den und arbeitenden Menschen
noch in diese komplexen Steue-
rungstechniken eingreifen und
Nutzungen selbst entscheiden?
Diesem Zukunftsthema widme-

ten sich die Wiener Netze, als sie
den Bau einer neuen Konzernzent-
rale planten: den „Smart Campus“
in Wien-Simmering. Schon im Vor-
feld wurde mit Unterstützung des
Energieforschungsprogramms vom
Klima- und Energiefonds ein Kon-
zept zur Einbindung der künftigen
Nutzer erarbeitet.
Eine Befragung der Mitarbeiter

zeigte: Ihnen ist die Energieeffizienz
des Gebäudes ein großes Anliegen

Kohlendioxid kann schädlich sein:
Der massive Ausstoß von CO₂ ist der
Hauptverursacher des Klimawan-
dels. Kohlendioxid ist aber auch be-
gehrt: Denn gleichzeitig ist CO₂ ein
nützlicher Rohstoff für die Industrie.
Daher wird angestrebt, Kohlen-
dioxid aus Abgasen von Kraftwer-
ken und industriellen Prozessen ab-
zuscheiden und nutzbar zu machen.
Und genau das ist das Thema des

vom Klima- und Energiefonds geför-
derten Leitprojektes der Energie-
forschung „ViennaGreenCO₂“ – ein
Zusammenschluss von der Techni-
schen Universität Wien, Universität
für Bodenkultur, Shell und anderen
Partnern – mit dem Ziel, eine neue,
ökonomisch vertretbare und ener-
gieeffiziente Kohlendioxid-Abschei-
detechnik zu entwickeln. Denn bis-

– trotzdem wollen sie aber in die
Steuerung eingreifen können. Da-
nach wurden Szenarien zu mögli-
chen sorgsamen und sorglosen „Ein-
griffen“ erarbeitet – und siehe: Ein
sorgloses Verhalten kann immense
Auswirkungen auf den Energiebe-
darf haben.
Dann wurden die zuverlässigsten

Steuerungstechniken analysiert –
und in Summe zeigte sich: Eine
wesentlich teurere Vollausstattung
mit einer Feedbackmöglichkeit
für energieeffizienteres Verhalten
rechnet sich binnen 30 Jahren auf
jeden Fall. Die Daten waren derart
eindeutig, dass die Vollausstattung
in die Bauplanung integriert wurde.
Das Ergebnis kann nun für künf-
tige Projekte als Entscheidungshilfe
dienen.

herige Verfahren mit wässrigen
Aminolösungenwaren sehr aufwän-
dig und benötigten sehr viel Ener-
gie. Bei der nun entwickelten Ab-
scheidetechnik hingegen nehmen
feste Partikel das CO₂ auf, was Vor-
teile beim Energieverbrauch und
den Baukosten der Abscheideanlage
verspricht.
Erste Tests in Laboranlagen verlie-

fen bereits ausgesprochen erfolg-
reich. Jetzt soll das neue Verfahren
weiterentwickelt und getestet wer-
den: Beim Kraftwerk Simmering
der Wien Energie soll bis 2018 eine
Pilotanlage errichtet werden, um
die Praxistauglichkeit des neuen
Ansatzes zu demonstrieren. Das
dort gewonnene CO₂ soll dann auch
gleich zum Einsatz kommen: als
Düngemittel in einemGewächshaus

Smarte, flexible Gebäude
Steuerungstechnik, die Nutzer nicht entmündigt

Treibhausgas CO2 als industrieller Rohstoff
„ViennaGreenCO2“: Neues Verfahren zur CO2-Abscheidung

Modernste
Technik senkt
den Energie-
verbrauch im
„Smart Campus“
– aber nicht
über die Köpfe
der Mitarbeiter
hinweg.
Foto: Wiener Netze /
Christian Houdek

„Smarte Steuerungstechnik
am Smart Campus – damit

wird Energieeffizienz
gelebte Realität! Sie bietet
unseren Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern viel

Raum für neue Ideen und
Entwicklungen.“

Mag Karin
Zipperer, MBA
Geschäftsführerin
der Wiener
Netze GmbH
Foto: Wr. Stadtwerke /
Ian Ehm

STATEMENT

Die Tests in der
Laboranlage
der TU Wien
waren bereits
erfolgreich:
Das CO2 aus
Abgasen wird
zum wertvollen
Rohstoff für
die Industrie.
Foto: TU Wien /
Julius Pirklbauer

Industrie Lösungen liefern, die trotz
Effizienzmaßnahmen Energie im
großen Stil benötigen.
„Der Umstieg auf zukunftsfähige

Energielösungen stellt Unterneh-
men oft vor große Herausforderun-
gen und fordert neue und innovative
Wege“, erläutert Theresia Vogel.
„Daher unterstützt der Klima- und
Energiefonds bereits seit 2007 mit
bisher insgesamt rund 37 Millionen
Euro die Entwicklung neuer indust-

rieller Verfahren in den Betrieben.“
Das waren und sind gezielte Investi-
tionen für nachhaltige Lösungen
etwa in den Bereichen der Nah-
rungs- und Futtermittelherstellung,
der Papierindustrie, der Metall-
erzeugung und -bearbeitung sowie
in der chemischen Industrie. Ein
Beispiel ist etwa das Projekt ERBA,
bei dem der Einsatz von Biomasse
in einem integrierten Hüttenwerk
erforscht wird – mit dem Ziel, eine

klimaneutrale Roheisenerzeugung
zu ermöglichen.
Beim Einsatz von erneuerbaren

Energien gibt es auch keine Bran-
chen-Grenzen – sogar das Bier wird
mit Unterstützung des Klima- und
Energiefonds nachhaltiger: Dank
des EU-Projektes SolarBrew wird
nun in der steirischen Brauerei
Göss die für den Maischeprozess
benötigte Energie mit der Kraft der
Sonne gewonnen.

Speicher sind ein wesentlicher
Baustein für eine intelligente,

integrierte und flexible
Energieinfrastruktur der Industrie.
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